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Clemenceau über die Beziehungen
Frankreichs zu Dentſchland.

Berlin, 19. November.
Der demnächftige Chefredakteur des „B. T.“

Wolff wurde vom franzöſiſchen Miniſter-
präſidenten Clemencegau empfangeu, der ſagte:

„Die Deutſchen haben, verzeihen Sie, einen
Fehler: ſie behandeln uns einen Moment
lang mit ausgeſuchter Liebenswürdigkeit und
im nächſten Augenblick mit übertriebener
Schroffheit; vor der Marokko-Affäre hatte ſich
die Stimmung hier ſehr gebeſſert; es gab
viele Leute bei uns, die eine Annäherung für
ganz wünſchenswert hielten, und ich gebe gern
zu, daß Jhr Kaiſer perſönlich viel dazu bei-
getragen hat, dann obwohl wir Delcaſſs
beſeitigt haben iſt die deutſche Preſſe über
uns hergefallen, ſie hat uns ſogar erklärt,
daß man die Milliarden, die zu einem deutſch-
engliſchen Kriege nötig wären, bei uns holen
würde. Wenn man uns angreift, ſo ant-
worten wir, das iſt ſehr einfach. So hat
man während dieſer Affäre all' das Terrain
verloren, das in den Jahren vorher hier ge-
wonnen worden war. Jch will keinen Krieg,
und wenn man den Krieg nicht will, ſo will
man gute Beziehungen, und wenn die Be-
ziehungen zu wünſchen übrig laſſen, ſo will
man ſie beſſern. Das iſt mein „état d'esprit:
ich werde erfreut ſein, wenn man mir Ge
legenheit gibt, in dieſem Sinne zu handeln.
Natürlich muß man immer ſtark und auf
alles vorbereitet ſein, aber das beſagt ja
noch nicht, daß man den Krieg will, im
Gegenteil, um einen Krieg zu wünſchen,
müßte man übrigens geradezu von Sinnen
ſein. Weil wir ſo denken, haben wir Delcaſſé
geſtürzt, der zwar auch den Krieg nicht wollre,
deſſen Politik aber zum Kriege führen konnte.
Ein Krieg wäre für alle Staaten etwas Un-
gewiſſes Unbekanntes, eine noch undefinierbare
Kataſtrophe. Niemand
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Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(60. Fortſetzung.)
Nach einem Eingang ſpähte Boyſen zuerſt

vergeblich. Nur zu einem Laden, aus deſſer
Fenſtern neben ſtaubigen Materialwaren und
einer Schicht von Haſelnüſſen ein paar Reklame
bilder mit Balletteuſen und Gigerlgeſtalten bunt
hervorſchauten, führte eine kleine Thür hinein.
Ein kleiner Garten war ehemals daneben ge
weſen, deſſen hölzerne, zerbrochene Umzäunung
noch mühſam aufrecht ſtand Blumen aber
hatten wohl ſeit Jahren hier nicht mehr ge-
blüht, und jetzt gab es auf dem ſchmutzigen
Erdreich, von dem der Schnee beinahe hinweg
geſchmolzen war, ein paar Auſternſchalen und
Papierfetzen als einzigen Schmuck. Auch hier
vom Garten aus war kein weiterer Eingang
--Boyſen mußte ſich entſchließen, auf der
Rückſeite des Hauſes nach einem ſolchen zu
ſuchen.

Ein ſchmaler Gang, in dem zwei Menſchen
ſich nebeneinander nicht hätten bewegen können,
führte an der kahlen, mächtig emporſteigenden
Wand des Nachbarhauſes entlang in die Tiefe
des Grundſtücks. Nur am Ende des Ganges,
der zu dieſer Stunde ſchon völlig in Dunkelheit
getaucht war, zeigte ſich eine ſchmale Lichtfläche,
und der laute, gleichmäßige Ton fallender
Tropfen in einer dort niedergehenden Dachrinne
kam Boyſen entgegen. Ein kleiner Hof, noch
düſterer und ſchmutziger, als der Raum vor
dem Hauſe, tat ſich an der Rükſeite auf von

kann vorherſagen,
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146. Jahrgang.

was ein ſolcher Krieg bringen, wohin er
führen und wie er enden würde. Es wäre
uns auch ganz unmöglich, eine Kriegspolitik
zu treiben, denn das Parlament würde uns
ſofort wegjagen, wie man es mit Delcaſſs
gemacht hat, und das ganze Volk wäre gegen
uns. Jch hoffe, Sie werden fortfahren, an
der Beſſerung der Beziehungen zwiſchen den
beiden Ländern mitzuarbeiten. Das iſt auch

die Aufgabe, die ich mir ſelber ſtellen werde.“
Miniſter Pichon erinnerte daran, daß er

in Peking mit dem deutſchen Geſandten ſtets

welcher den Befähigungsnachweis erbracht
hat, ſondern daß, wie bereits oben ausgeführt,
nur derjenige Lehrlinge ausbilden darf, der
den Meiſtertitel erworben hat.

Man nimmt allgeun ein an, daß der Entwurf
Geſetzeskraft erlangt. Wer für das Gedeihen
eines reellen Handwerkerſtandes das lebhafteſte
Intereſſe bekundet, wird ſich die Frage wieder-
holt vorlegen, ob durch Einführung dieſer
Formalitäten dem Handwerk wirklich durch-
greifend geholfen werden kann Die bis-
herigen Ergebniſſe, welche man mit den

Merſeburg, 22. November.
Vorgeſtern iſt im Reichstage über Fragen,

welche ſpeziell das Handwerk betreffen, beraten
worden, und heute wird dieſe Beretung fert-
geſetzt.

Der Vertreter der Reichsregierung, Graf
Poſadowsky, ſtellte in Ausſicht, daß
künftig nur derjenige Handwerker Lehrlinge
ausbilden darf, der den Titel Meiſter zu
führen berechtigt iſt. Jm weiteren erklärte
ſich der Herr Staatsſekretär gegen den all-
gemeinen obligatoriſchen Fortbildungsſchul-
Unterricht,

Der Abgeordnete Gamp, der ſonſt den
Beſtrebungen des Handwerkes ſehr ſympathiſch
gegenüber ſteht, wendete ſich gegen die allzu
bureaukratiſche Geſchäftsführung der Hand-
werkskammern und wünſchte, daß die Koſten
für dieſelben aus Staatsmitteln beſtritten
werden möchten.

Jn der Hauptſache zielt der Geſetzentwurf
über den Befähigungsnachweis nicht darauf

r w

ab, daß nur der ein Handwerk betreiben darf,

ausgezeichnete Beziehungen gehabt habe; Zwangs-Jnnungen und mit den Handwerks-
man habe manchmal gefunden, er ſei zu kammern gemacht hat, laſſen nicht gerade auf
deutſchfreundlich. günſtige Reſultate hoffen.
Der große und der kleine Befähigungs Holſitiſche Neberftcht.

Uachweis. Deutſches Reich.
Berlin, 21. Novbr. (Hofnachrichten.)

Die Kaiſerlichen Majeſtäten beſuchten
heute den Gottesdienſt. Nähere Nachrichten

liegen nicht vor.
Die Ueberreichung der goldenen

Jubiläumsdenkmünze an den Kaifer
durch den Verein der deutſchen Jngenieure
iſt jetzt erfolgt, und zwar durch den Vorſitzenden
Geheimrat Slaby, deſſen Scellvertreter
Baurat Tacks und den Direktor des Vereins
Geh. Baurat Peters. Der Kaiſer bezeich-
nete die Widmung als eine beſondere Ehrung,
über die er ſich gefreut habe. Die weitere
Unterhaltung bei der Audienz erſtreckte ſich
auf die Dampfturbinen und ihre Verwendung
für Marinezwecke. Der Kaiſer gab der Hoff-
nung Ausdruck, daß auch bald die Gasturbinen
eine praktiſch verwendbare Geſtalt erhalten
möchten, und ſprach die ſichere Erwartung
aus, daß auch dieſe Leiſtung den Jngenieuren
gelingen werde.

Wie es ſcheint, beabſichtigt die polniſche
Fraktion des Reichstages doch noch den Schul
ſtreit in den zweiſprachigen Oſt-

provinzen zum Gegenſtande einer Jnter-
pellation zu machen, obwohl es ſich dabei
um eine rein preußiſche Angelegenheit handelt,
für deren Erörterung der Reichstag nicht zu-
ſtändig iſt. Daran ändert ſich auch nich's
dadurch, daß die polniſche Fraktion den Ver
ſuch unternehmen will, die Zuſtändigkeit des
Reichstages aus den Beſtimmungen des Bürger-
lichen Geſetzbuches über Zwangserziehung her
zuleiten. Dieſer Verſuch iſt ein ſolcher mit
untauglichen Mitteln. Ganz abgeſehen davon,
daß die richterlichen Verfügungen, durch die
die Fürſorgeerziehung in einigen Fällen wegen
Anreizung der Kinder durch die Eltern zum
Ungehorſam angedroht worden iſt, ſich, ſo
weit bekannt, auf das preußiſche Fürſorgeer-
ziehungsgeſetz und nicht auf den Artikel 1666
des Bürgerlichen Geſetzbuches ſtützen, bilden

dieſe Maßnahmen doch nur einen ganz kleinen
Ausſchnitt aus dem Kreiſe der dabei in Be-
tracht kommenden Fragen und können daher
nur mißbräuchlich herangezogen werden, um
die Zuſtändigkeit des Reichstages zur Er-
örterung der Schulſtreitfrage im ganzen zu
begründen. Es iſt daher mit Sicherheit vor-
auszuſehen, daß die Regierung die Beant-
wortung der Jnterpellation ablehnen wird,
weil es ſich um eine rein preußiſche Angelegen-
heit handelt, und man wird erwarten dürfen,
daß diejenigen Parteien, die grundſätzlich einer
Einmiſchung des Reichstages in die ver-
faſſungsmäßig den Bundesſtaaten überwieſenen
Angelegenheiten widerſtreben, durch die Nicht-
beteiligung an der ſachlichen Erörterung die
Regierung in dieſer grundſätzlichen Stellung
unterſtützen werden. Mit welchem Mangel
an Sachkenntnis übrigens vielfach gerade in
dieſer Frage auch von Perſonen, von denen
man ſolche erwarten könnte, geurteilt wird,
zeigt die Tatſache, daß Profeſſor Rhein in
Jena in einer der Berliner Tageszeitungen
die Auffaſſung vertritt, die preußiſche Schul
politik in den Oſtmarken ſei aus dem Grunde

und zu der engen, ausgetretenen, in ihren
Fugen krachenden Treppe, die nach oben führte.
Jndem er ſie hinanſtieg, mußte Boyſen an
den Gegenſatz dieſer düſteren Behauſung zu
Saffis heller, freundlicher Erſcheinung am
vergangenen Abend denken; er ſah im Geiſte
die blumenſtreuende Schönheit, von der ſich
dennoch eine ähnliche Finſternis auf eine ge-
quälte Menſchenſeele herabgeſenkt hatte.

Oben herrſchte nur noch geringes Licht,
und mühſam erkannte Boyſen auf einem
Papierſchild an der Wand den in großen
Buchſtaben darauf gemalten Namen Gloyſtedt.
Eine Glocke, durch die er ſich hätte anmelden
können, war nicht zu erblicken, und ſo klopfte
er leiſe an die nächſtgelegene Tür. Er mußte
das Klopfen lauter wiederholen, bevor ſich
drinnen etwas regte; jetzt aber hörte er ſich
nähernde, ſchlürfende Tritte, und während
er das Klirren einer Sicherheitskette vernahm,
ſah er, wie die Tür zu einem ſchmalen Spalt
ſich öffnete. Jm Zimmer war ſchon Licht,
und in ſeinem gedämpften Schein vermochte
Boyſen durch die Türöffnung einen ſcheinbar
alten, weiblichen Kopf zu erkennen, der da-
raus hervorſchaute.

er höflich. Ein mißmutiger, unverſtändlicher
Ton war zuerſt die ganze Antwort; dann
ſagte eine müde, weinerliche Stimme: Nicht
zu Hauſe, niemand zu Hauſe.“

„Und Herr Gloyſtedt, iſt auch er nicht
a

„Niemand zu Hauſe, niemand zu Hauſe.“
hier leitete eine ſchmale Tür auf den Flur I Sie murmelte es leiſe ein paarmal, wie eine

„Jſt Fräulein Saffi zu ſprechen fragte

auswendig gelernte Formel. Aber ſie ſchloß
die Tür nicht, wie er erwartet, ſondern brachte
ihr Geſicht näher an die Oeffnung und ſchaute,
von der Neugierde einſamer Menſchen er-
griffen, zu ihm hinaus in die Dunkelheit.
Ein raſcher Gedanke fuhr ihm durch den Sinn.
Es war kein Zweifel, die Frau, die hier vor
ihm ſtand, war die arme Blödſinnige, von
der Saffi ihm erzählt; ein Zufall hatte es
gefügt, daß er ſich ihr allein gegenüberſah,
ſie war es, deren Lippen den Namen Valeska
zuerſt genannt hatten, ſollte er den Ver-
ſuch nicht wenigſtens machen, ob in ihrem
getrübten Geiſte ein Schimmer von Klarheit
und ſicherer Erinnerung nicht doch noch zurück
geblieben war?

„Das tut mir ſehr leid,“ ſagte er, „ich habe
einen weiten Weg gemacht und bin müde.
Darf ich nicht einen Augenblick zu Jhnen
hineinkommen und warten?“

„Nicht aufmachen, hat er geſagt, nicht auf-
machen, hat er geſagt.“ Sie ſprach die Worte
in derſelben monotonen Art wie vorhin. Er
aber trat näher an die Tür heran, deren
Griff er faßte und ſagte: „Jch weiß ja, wer
Sie ſind, Frau Gloyſtedt, und eigentlich,“
er ſprach leiſe und eindringlich, „eigentlich
bin ich gekommen, um Sie zu beſuchen.“

„Gekommen, um Sie zu beſuchen.“ Sie
wiederholte die Worte und nickte ein paar-
mal mit dem Korpfe, aber er ſah, daß ſie den
Sinn derſelben noch nicht ergriffen hatte.

„Zu Jhnen, Frau Gloyſtedt,“ ſagte er
haſtig und nachdrücklich, „es iſt ein Herr ge
kommen, um Frau Gloyſtedt zu beſuchen

Gaſt heranſchob.

e I

Nun lachte ſie, ein heiſeres, erſticktes, faſt
wie Weinen klingendes Lachen. „Jemine, zu
Frau Gloyſtedt! Ein Beſuch für Frau Gloy-
ſtedt! Da muß Frau Gloyſtedt wohl auf-
machen, nicht wahr

„Gewiß muß ſie das;
man nicht warten.“

„Nicht warten, natürlich, nicht war-
ten.“ Sie löſte die Sicherheitskette, und er
hörte, wie ſie dabei noch immer vor ſich hin
lachte und murmelte.

Die Tür tat ſich auf, und Boyſen trat ein
in das kleine, ärmliche, von einer erſtickenden
Hitze und einem ſcharfen Geruch von Kräuter-
tee erfüllte Gemach. Auf einem runden, von
keiner Decke umhüllten Tiſch aus Eſchenholz
in der Mitte des Zimmers, ſtand eine alt-
modiſche Lampe, an deren Kuppel nach der
einen Seite hin ein halb durchſichtiges Stück
grünen Papiers befeſtigt war, das die Hälfte
des kahlen Raumes mit ſeinen geweißten
Wänden in ein grünliches Dämmerlicht tauchte
und einen rotglühenden Fleck im Feuerungs-
raum des überheizten eiſernen Ofens deutlich
hervortreten ließ. Dicht zu dieſem heran
gerückt ſtand ein alter, hoher Lehnſeſſel mit
einer Fußbank davor; ſonſt gab es nur noch
einen einfachen Nähtiſch an dem einen der
beiden mit blauen Rouleaux verhangenen
Fenſter und ein paar abgenutzte Rohrſtühle
in dem unfreundlichen Gemach.

„Jetzt kann ich aufmachen, jawohl,“ ſagte
die Frau, indem ſie einen Stuhl für ihren

einen Beſuch läßt

(Fortſetzung folgt).
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verkehrt, weil die Lehrer in die Hand der
mit der Ortsſchulauffſicht betrauten Geiſtlichkeit
gegeben wurden. Jn Wirklichkeit wird aber
in den zweiſprachigen Landesteilen in der
Regel und zwar überall da, wo mit polniſchen
Elementen in der Geiſtlichkeit zu rechnen iſt,
nicht nur die Kreisſchulaufſicht im Hauptamte
von rein ſtaatlichen Beamten wahrgenommen,
es ſind auch durchweg die Funktionen der
lokalen Schulaufſicht dieſen ſtaatlichen Kreis-
ſchulinſpektoren übertragen worden. Der
wirkliche Sachverhalt liegt darum gerade um-
gekehrt, wie ihn Profeſſor Rhein bei dieſem
Angriff auf die preußiſche Schulverwaltung
ſich vorgeſtellt hat.

Frankfurt a. M., 19. Novbr. Die
Preiſe für Schweine ſind auf dem heutigen
Viehmarkt hier uud in einigen Nachbarorten
weiter heruntergegangen. Die hieſige Fleiſcher-
innung beſchloß infolgedeſſen, einen Preis
abſchlag für Schweinefleiſch und Wurſt-
waren eintreten zu laſſen. Die Fleiſcher-
innung macht folgenden Fleiſch- und Wurſt-
abſchlag bekannt: Friſches Schweinefleiſch
(Rippen, Hals und Bauchſtücke) per Pfund
1 Mark, Cotelettes und Solber per Pfund
1,10 Mark, Schinkenbraten ohne Zugabe per
Pfund 1 Mark, Fricandeau, Schnitzel und
Lendchen per Pfund 1,50 Mark, geräucherter
Knochenſchinken per Pfund 1,20 Mark, ge-
räucherter Rollſchinken per Pfund 1,40 Mark,
Dörrfleiſch per Pfund 1,10 Mark, Spickſpeck
per Pfund 1,20 Mark, Schmalz per Pfund
80 Pfg., Frankfurter Hausmacher Leberwurſt,
Gelbwurſt und Preßkopf, per Pfund 1,10 Mark,
Fleiſchwurſt per Pfund 1 Mark, geräucherte
Frankfurter Bratwurſt per Pfund 1,10 Mark,
friſche Bratwurſt und Füllſel per Pfund
1 Mark, Leber- und Blutwurſt per Pfund
70 Pfg. Alle übrigen Fleiſchſorten unver-
ändert. (Jmmerhin noch recht hohe Preiſe!)

Friedrichshafen, 18. Novbr. Ein in
Berlin gegründetes Konſortium zur Förderung
der Luftſchiffahrt ſtellt dem Grafen
Zeppelin die Summe von 100000 M. zur
Verfügung. Der geniale Luftſchiffer wird
nun eine ſchwimmende Ballonhalle in der
Manzeller Bucht erbauen. Durch dieſe Neue-
rung kommt Zeppelin entſchieden in ſeinem
Unternehmen einen bedeutenden Schritt vor-
wärts.

Braunſchweig, 21. November. Die
miniſterielle, gut unterrichtete „Braunſchweig.
Landeszeitung“ veröffentlicht an hervorragen-
der Stelle ihres Blattes eine ihr aus zu-

Zwei Verfehmte.“)
Unter den zahlloſen Tieren, die uns draußen

in der freien Natur gegenübertreten, feſſeln
uns vorzugsweiſe zwei Arten, die in be-
ſonderem Maße befähigt ſind, die Aufmerk-
ſamkeit jedes Naturfreundes zu erregen und
ihn zur Beobachtung gewiſſermaßen heraus-
fordern: Fuchs und Storch; beide bereits
jedem Kinde aus Erzählungen und Bilder-
büchern, jedem Erwachſenen, der häufig die
Gelegenheit hat, in Feld und Wald umher-
zuſtreifen, wenigſtens ihrem Aeußern nach
von Angeſicht bekannt, und doch von wie
wenigen ihrem wahren Werte nach richtig er-
kannt! Freilich, wenn wir uns damit ge-
nügen, feſtzuſtellen, daß der Fuchs ein Lieb-
haber der das bäuerliche Gehöft ſorglos ver
laſſenden Hühner iſt und einen Haſen ebenſo
wenig verachtet, wie die des Landmanns
Felder durchwühlende Maus, und daß der
Storch, der unter den Augen des Menſchen
ſeinen Hausſtand begründet, ſeinen Jungen
bisweilen neben den obligaten Fröſchen auch
einen Junghaſen zuträgt, dann werden wir
mit unſerm Urteil ſchnell fertig ſein und es
für richtig halten, daß beide Geſchöpfe in Acht
und Bann getan werden.

Wollen wir aber den wahren Wert einer
Tierart ergründen, ſo dürfen wir nicht unſere
eigenen Jntereſſen allein zum Maßſtab unſeres
Urteils machen und ihr Leben und Treiben
beobachten, ſo wie es ſich jedem Spazier-
gänger darſtellt, ſondern wir müſſen einen
tieferen Blick in die große Werkſtatt der
Natur tun und verſuchen, die Tiere in ihren
Wechſelbeziehungen zu einander und ihrem
Verhältnis zum Naturganzen kennen zu
lernen. Dann wird oft genug das Bild ein
anderes, als wie es ſich uns zuerſt bei ober
flächlichem Zuſehen darſtellte.

So hat auch der Fuchs trotz ſeiner räube-
riſchen Gewohnheiten manche gute Seiten, die
ſeine Erhaltung in mäßigen Grenzen er-
wünſcht ſein laſſen. Jn einem von Prof.
Dr. G. Rörig verfaßten, kürzlich erſchienenen
Buche „Tierwelt und Landwirtſchaft“ des
Landwirts Freunde und Feinde (Verlag von
Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis geb. 10
iſt u. a. ausgeführt, daß es dem Fuchs vorzugs-

Aus Frühlings landwirtſch. Zeikung.

verläſſiger Quelle zugegangene Meldung,
daß gegenwärttg Vorbeſprechungen zwiſchen
Prinzen Eitel Friedrich von Preußen
und der braunſchweigiſchen Staats-
regierung über des erſteren Kandidatur
für die Regentſchaft ſtattfinden.

Poſen, 20. Novbr. Jnder Stadtverordneten
ſitzung rügte Stadtverordneter Drwensky,
daß die Rektoren den armen Schülern, denen
von der Stadt früher die Lehrmittel gratis
geliefert wurden, dieſe Wohltat entzogen
hätten, ſoweit ſie ſich am Schulſtreik
beteiligten. Bürgermeiſter Künz er erklärte,
die Rektoren hätten das volle Recht dazu
gehabt; übrigens ſeien jene Fälle vereinzelt
geblieben.

München, 20. November. Bei ſeiner
Unterredung mit dem Erſten Bürgermeiſter
v. BorſchtſolltederKaiſernach ultramontanen
Blättern mit Bezug auf die Fleiſchnot
geſagt haben „Wir können doch die Welt-
marktlage nicht ändern!“ Jetzt erklären die
„Münch. N. Nachr.“ augenſcheinlich auf Grund
von Berichtigungen des Bürgermeiſters ſelbſt:
Bürgermeiſter Dr. v. Borſcht hat weder

„ernſten Befürchtungen“ Ausdruck gegeben,
noch auf die Fleiſchteuerung hinüberzuleiten
verſucht. Der Kaiſer kam ſelbſt auf die
Fleiſchteuerung zu ſprechen, als von der
wirtſchaftlichen Lage in München die Rede
war. Der Erſte Bürgermeiſter ſprach natürlich
auch nicht von einem Stillſtand, ſondern von
einer langſameren Entwicklung Münchens
innerhalb der letzten fünf Jahre infolge der
allgemeinen wirtſchaftlichen Depreſſion. Daß
im Münchener Rathaus „andere Erzählungen
kurſieren“, und daß der Kaiſer der Welt-
marktlage die Schuld an der Fleiſchteuerung
beigemeſſen habe, iſt eine reine Erfindung.“

England.
London, 20. Novbr. Kopenhagener

Meldungen verſichern, der überaus herzliche
Empfang des Königspaares in Berlin
mache in ganz Dänemark einen ausgezeichneten
Eindruck.

Reichstag.
Berlin, 20. Novbr.

Jm Reichstage, wo heute weiter über den
Geſetzentwurf zur Abänderung der Ge
werbeordnung beraten wurde, erklärten
die Abgg. Malkewitz (konſ.), und Dr. Böttger
(natl.) ihre Zuſtimmung zu der geplanten

ſuchtähnliche, teils durch Paliſadenwürmer,
teils durch Bakterien verurſachte Erkrankungen
der Haſen, denen dieſe oft maſſenhaft erliegen,
zum Erlöſchen gebracht werden. Jndem
nämlich der Fuchs, dem ſchwache und kranke
Haſen natürlich leichter zur Beute werden
als geſunde Jndividuen, erſtere beſeitigt, ver-
hütet er eine weitere Ausbreitung der Krank-
heitskeime und trägt ſo in Wahrheit zur
Erhaltung derjenigen Tierart, deren größter
Feind er zu ſein ſcheint, aufs beſte bei. Daß
dieſe Beziehungen zwiſchen Haſe und Fuchs
tatſächlich vorhanden ſind, lehrt die Erfahrung,
die bereits viele Beſitzer nach jener Richtung
hin gemacht haben, denn Haſenſeuchen, die den
Beſtand an dieſem wertvollen Nutzwild völlig
zu ruinieren drohten, hörten erſt auf, als den
Füchſen nicht mehr in ſo rückſichtsloſer Weiſe
nachgeſtellt wurde.

Jn demſelben Buche, das die Tierwelt
unter voller Wahrung der Jntereſſen des
Landwirtes behandelt, wird auch der plan-
loſen Vertilgung des Storches entgegengetreten.
Es ſei zwar anzuerkennen, daß dieſer Vogel
gelegentlich der Jagd ſchädlich werden könne
und auch durch ſeine ſonſtige Ernährung
dem Landwirte nicht viel nütze, aber trotzdem
ſei aus äſthetiſchen Gründen ſeine Erhaltung
erwünſcht. Jm folgenden ſei ein Abſchnitt
des dieſen Vogel behandelnden Kapitels
wiedergegeben.

„Der Storch iſt ein Fleiſchfreſſer im
weiteſten Sinne, und kein Tier, das er be-
wältigen kann, vom Grashüpfer bis zum
Junghaſen, bleibt verſchont, wenn er es auf
ſeinen Reviergängen findet. Dieſer Umſtand
aber macht es für ihn unnötig, einer be-
ſtimmten Tierart nachzugehen, vielmehr kann
er es ganz dem Zufall anheimgeben, dieſe
oder jene Nahrung zu finden, denn bei dem
reichen Tierleben draußen in der Natur
kommt er unter allen Umſtänden zu ſeinem
Recht. Beobachtet man ihn bei der Nahrungs-
ſuche, ſo ſieht man, wie er planlos umher-
ſtelzt und gar nicht daran denkt, das Kleeſtück,
das er beſuchte, die Roggenſtoppel oder die
Wieſe ſyſtematiſch kreuz und quer abzuſuchen.
Kommt ihm dabei ein Junghaſe vor den

Schnabel oder ſtößt er gar auf ein Volk
junger eben ausgelaufener Rebhühner, ſo iſt

Einführung des ſogenannten kleinen Be
fähigungsnachweiſes. Erſterer fügte
hinzu, der Schutz des Handwerks ſein eine
der vornehmſten Aufgaben der Sozialreform.
Letzterer hofft, daß durch den vorliegenden
Entwurf, der den indirekten Befähigungsnach-
weis für das Baugewerbe ausſpricht, eine
größere Solidität in das Baugewerbe kommen
werde. Abg. Frohme (Soz.) bekämpft den
Befähigungsnachweis; er begründet einen An-
trag ſeiner Partei, wonach ein Betrieb im
Baugewerbe nur dann unterſagt werden
ſoll, wenn Tatſachen vorliegen, welche gröb-
liche Verſtöße gegen die allgemein anerkannten
Regeln der Baukunſt oder gegen die Unfall-
verhütungsvorſchriften bezw. die Arbeiter-
ſchutzbeſtimmungen erkennen laſſen, oder welche
betrügeriſche Geſchäftspraktiken bei der Bau-
ausführung dartun. Der Antrag will ſodann
noch dem Titel 7 der Gewerbeordnung einen
neuen Abſchnitt: „Arbeiter des Baugewerbes“
hinzufügen, der den Bauunternehmern und
Bauherren weitgehende Schutzverpflichtungen
auferlegt. Jm Gegenſatz zu ihm begrüßen
die Abgg. Gamp (Rpt.), Werner (Antiſ.),
Euler ((Zentr.) das Geſetz, das eine große
Hilfe für den Handwerker bedeutet, mit herz-
licher Freude. Staatsſekretär Graf Poſa-
dowsky verwahrt ſich gegen den Vorwurf,
als ob er ſeine Anſicht in Sachen des Be-
fähigungsnachweiſes geändert habe. Auch
jetzt hält er den allgemeinen Be-
fähigungsnachweis für undurchführbar, denn
er ſetzt eine techniſche Befähigung voraus.
Jetzt aber handelt es ſich um einen Entwurf,
der eine moraliſche Befähigung verlangt,
indem nur demjenigen die Ausbildung
von Lehrlingen geſtattet ſein ſoll, der
ſelbſt eine geordnete Ausbildung genoſſen hat.
Der vom Abg. Trimborn (Zentr.) einge-
brachte Antrag auf möglichſt gleichmäßige
Durchführung eines obligatoriſchen gewerb-
lichen Fortbildungsunterrichtes
wird vom Staatsſekretär als zu weitgehend
und undurchführbar bezeichnet, denn vor allem
wären die finanziellen Wirkungen unabſehbar.
Die Ergebniſſe der vom Statiſtiſchen Amt
vorgenommenen Handwerker-Enquéte
werden dem Reichstage in nicht ferner Zeit
vorgelegt werden können.

Abg. Dömelburg deſſen Namen der
ſozialdemokratiſche Antrag trägt, erkennt den
guten Willen der Regierung bei Einbringung
der Vorlage an, erwartet aber von ihr keine
Verminderung der Unfälle.

jungen Hühnchen verſchwinden mit derſelben
Schnelligkeit, wie ein Dutzend Fröſche oder
Salamander, die er aus einem Tümpel
herausfing.

Daß aber ein Storch durch ſolche Zufalls-
jagden den Wildſtand einer Gegend erheblich
ſchädigen ſollte, iſt gerade ſo unwahrſcheinlich,
wie wenu ein Jäger auf Erfolg rechnen
wollte, der ohne Hund planlos durch das
Revier liefe, um den Beſtand an Junghaſen
und Hühnergelegen aufzunehmen; hin und
wieder wird er wohl etwas finden, die Mehr-
zahl aber bleibt ihm verborgen. Der Storch
aber iſt um nichts beſſer daran, denn er
beſitzt weder ein feines Witterungsvermögen
noch ein beſonders ausgebildetes Gehör, ſein
unzweiſelhaft ſcharfes Geſicht aber nützt ihm
in dieſer Beziehung nicht viel, da Haſe und
Huhn meiſt in Deckung ſitzen und von oben
her ſicher nicht weit zu ſehen ſind.

Die jagdlichen Verhältniſſe Deutſchlands
ſprechen für die Richtigkeit obiger Anſicht;
ich ſelbſt kenne Oſtpreußen und Schleswig-
Holſtein als reich an Niederwild, reich aber
auch an Störchen; ſo zählte ich in einer Ort-
ſchaft der öſtlichen Provinz 21 Storchneſter,
und doch machte ich in der Gegend recht
gute Treibjagden mit. Wo aber ſollten die
armen Haſen und Hühner bleiben, wenn die
10 oder mehr Störche, die man manchmal in
jenen Provinzen mit einem Blicke ſieht, alle
ſyſtematiſch Jagd auf ſie machten? Aber
auch die Magenunterſuchungen beſtätigen die
Auffaſſung, daß er bei weitem beſſer iſt als
ſein Ruf, ja ſie widerlegen ſogar gelegentlich
das ihm zugeſchriebene Verſchulden. So
ſchickte mir einſt ein Jäger einen Storch zu
mit der Mitteilung, daß er ihn, „während er
auf einer Wieſe offenbar mit dem Aufſuchen
von Rebhühnergelegen beſchäftigt war,“ glück-
licherweiſe Jabe ſchießen können. Was aber
enthielt der Magen? 541 große Larven der
Tipula oleracea, der Kohlſchnake, die damals
in jener Gegend den Graswuchs der Wieſen
verwüſtete.

Jn den Mägen von mehr als 70 Störchen,
die ich bisher unterſucht habe, fand ich nur
einmal Eireſte, in großer Zahl dagegen Mäuſe
(bis zu 14 Stück in einem Magen), Fröſche,

Er fordert das
weiſe zu danken ſei, wenn gewiſſe ſchwind- natürlich jener wie dieſes verloren, und die

Eingreifen der Reichsgeſetzgebung ſolange
die Unfallverhütung in den Händen der Be
rufsgenoſſenſchaften liege, bleibe alles beim
alten. Redner erinnert u. a. an den Einſtur
des Hauſes in Nagold (Württemberg), das
bei vollem Wirtſchaftsbetriebe um 1,6 Meter
gehoben wurde, um zu zeigen, wie oft durch
unglaublichen Leichtſinn ein Unglück verſchuldet
wird. Er befürwortet, mit der Durchführung
der Schutzmaßnahmen die Poliere zu beauf-
tragen, welche die wahren Praktiker im Bau
gewerbe ſeien. Abg. Pauli (Ekonſ.) ver-
wahrt ſich und die Mehrheit des Reichstags
gegen die ſozialdemokratiſche Unterſtellung, als
ſolle das alte Zunftweſen wieder zum Leben
erweckt werden. Daran ſei unter den heutigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen gar nicht zu
denken. Redner zeigt, daß der Antrag Bömel-
burg Unmögliches verlange und deshalb un-
annehmbarſei. Nächſte Sitzung Donnerstag.

Cokales.
Merſeburg, 22. November.

Erweiterung des Fernſprechverkehrs.
Merſeburg iſt zum Sprechverkehr mit Oſtrau
(Kr. Bitterfeld) zugelaſſen. Gebühr für je
3 Minuten 25 Pfennig.

Behandlung der Nachnahme-Brief-
ſendungen an Sonntagen uſw. Vom
1. Dezember ab ſollen Briefſendungen mit
Nachnahme ausgenommen ſolche mit dem
Vermerke „Durch Eilboten“ oder „Poſtlagernd“

an Sonn- und Feiertagen allgemein nicht
mehr vorgezeigt werden. Etwaigen Angaben
auf der Adreſſe oder Anträgen der Empfänger,
daß die Vorzeigung an Sonn und Fetier-
tagen ſtattfinden ſolle, iſt vom bezeichneten
Zeitpunkt ab eine Folge nicht mehr zu geben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 19. Nov. Geſtern mittag wurde

der Oberſtleutnant a. D. v. Hoffmann in
ſeinem Bett erſchoſſen aufgefunden. v. Hoff-
mann war ſeit einigen Monaten ſchwer krank;
er hat den Selbſtmord offenbar in Verzweiflung
begangen.

Halle a. S., 19. Novbr. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen in ihrer heutigen Sitzung
die Verpachtung des Peißnitz-Reſt aurants
auf die Zeit vom 1. April 1907 bis 31. März
1912 an den bisherigen Bewirtſchafter
Schröter für 14 100 Mk. Jahrespacht. Jn
wobei ich, ohne auf Einzelheiten einzugehen,
nur bemerken will, daß er nicht nur Schnaken-
larven, ſondern auch die geflügelten Kerfe
ſelbſt fängt. So enthielten von zwei Mägen,
die ich faſt zu gleicher Zeit, am 24. und 28.
Auguſt, erhielt, jeder wohl an 1000 Schnaken
und daneben nur wenige andere Tierreſte, ein
Beweis, daß ihnen dieſe winzigen Biſſen ſahr
zugeſagt halben, da ſie ihnen in reichlicher
Menge geboten wurden.

Trotzdem glaube ich nicht, daß der Storch
uns durch ſolche Leiſtungen erheblich nützt,
denn da er nur dann viele Jndividuen von
einer Tierart zu vertilgen pflegt, wenn ſehr
viele vorhanden ſind, ihm aber alle ſonſtigen
Bedingungen, namentlich der Geſelligkeitstrieb,
fehlen, um einer einmal ausgebrochenen Jn-
ſektenkalamität ein Ende zu bereiten, ſo
kommt er mit ſeinem großen Appetit für die
Wahrung unſerer Jntereſſen zu ſpät, wenn
die Plage einmal da iſt; iſt ſie aber erſt im
Entſtehen, ſo ſchenkt er den Urhebern derſelben
nicht die nötige Aufmerkſamkeit, um ſie bei
Zeiten zu vernichten, da er nebenbei genügend
andere Nahrung findet.

Wenn ich ihn demnach, von der wirtſchaft
lichen Seite aus betrachtet, nicht für ſehr
wichtig halte, ſo glaube ich doch, ihn von
äſthetiſchen Geſichtspunkten aus dem Schutze
des Landmannes warm empfehlen zu ſollen.
Schon allein ſeine Gewohnheit, auf unſeren
Gebäuden ſein Heim zu gründen, macht ihn
uns intereſſant, denn wir werden dadurch
Zeugen der Fürſorge, die auch im Leben der
Tiere von den Eltern den Kindern entgegenge-
bracht wird; ſeine bedeutende Größe aber, ſein
prächtiges Gefieder und ſein herrlicher Flug ver-
leihen dem Landſchaftsbilde einen ganz be-
ſonderen Reiz. Möchten wir doch danach
ſtreben, die wenigen größeren Tiere, die noch
heute in unſeren Feldern und Wäldern leben,
zu erhalten, ſelbſt wenn wir uns ſagen
müſſen, daß ſie die Koſt, die wir ihnen
gönnen, nicht durch gleichwertige Leiſtungen
ſich verdient haben. Jſt es nicht beſchämend
für den „Herrn der Erde,“ einzugeſtehen, daß
er mit all ſeiner Kunſt und Wiſſenſchaft es
nicht weiter gebracht hat, als ſich ſelbſt
kümmerlich zu ernähren, und daß deshalb alle
anderen Geſchöpfe, die ihm nicht dabei helfen

Salamander und die verſchiedenſten Jnſekten, vernichtet werden müſſen



Kummer 274. 1906. Merſehnrger Kreieblaft gebſt „Wuſtr. Sonntagsbl att Freitag, den 23. November.
der letzten Pachtperiode wurden 20 100 Mk.
gahrespacht gezahlt. Der Reſtaurateur Becker
Leipzig hatte ein Gebot von 15 000 Mark
Jahrespacht abgegeben, es fand aber aus ver
ſchiedenen Gründen nicht die Zuſtimmung des
Kollegiums. Der Magiſtrat hat den Stadt-
verordneten eine Denkſchrift über die Erlaub-
nis zum Betriebe von Schankwirtſchaften
zugehen laſſen, wonach die Zahl der Schank-
ſtätten im Verhältnis zu dem Bedürfnis ge-
ſetzt werden ſoll. Es ſteht zu erwarten, daß
das dieſerhalb ſeitens des Magiſtrats ent
worfene Ortsſtatut die Genehmigung der
Stadtverordneten findet, da hier zur Zeit im
Gaſtwirtsgewerbe manches zu wünſchen übrig
bleibt. An Stelle des von Halle nach
Breslau verſetzten Poſtdirektors Starke wurde
der Poſtdirektor Münſtermann in Frank-
furt a. M. nach hier verſetzt. Die Liebes
tragödie in der Hetide, die ſich hier bekannt-
lich vor einiger Zeit abſpielte und bei der
der 16jährige Bergſchüler Hertling ſeine
Geliebte, die 15jährige Tochter eines hieſigen
höheren Eiſenbahnbeamten, mit deren Ein-
verſtändnis erſchoß, fand heute vor der hie-
ſigen Strafkammer ihren Abſchluß. H. wurde
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt. Außer
dieſer Strafe hat der junge Mann ſeine Tat
auch noch mit dem Verluſt eines Auges zu
büßen, deſſen Sehkraft verloren iſt. Der
kürzlich in Zörbig verſtorbene Schriftſteller
Reinh. Schmidt hat die hieſigen Franckeſchen
Stiftungen und die Univerſität Halle trſta-
mentariſch mit je einem Vermächtnis bedacht.
Näheres iſt hierüber bisher nicht bekannt ge
worden.

Burgliebenau, 19. November.
Schlagen des Unterholzes hat in den
königlichen Waldungen begonnen. Von
einem orkanartigen Sturme aus J begleitet,
wurden in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag gegen 11 Uhr am ſtark bewölkten
Südhimmel hell aufleuchtende grelle Blitze

Das

Reichstags und Landtagsabgeordneter Peus
hier. Der Jubel der bürgerlichen Parteien iſt
ſehr groß. Die Sozialdemokraten verlieren
vier Sitze im Gemeinderat. Sie ſind mit über
2000 Stimmen unterlegen. Auch in Roßlau unter-
lagen ſämtliche ſozialdemokratiſche Kandidaten.

Dommitzſch, 19. November. Arthur
Voigtländer, der falſche Rittmeiſter
von Wittenberg, gab im nahen Vogelgeſang
eine zweite Köpenickrolle. Jn ſächſiſcher Forſt
gehilfenuniform mit Hirſchfänger beſtellte er
im dortigen Gaſthof für ſich und für den
am nächſten Tage eintreffenden Forſtmeiſter
zwei Zimmer und aß und trank auf Koſten
des kommenden hohen Gaſtes. Dem Wirte
fiel das Benehmen des jungen Mannes auf
und der herbeigerufene Gendarmerie-Wacht-
meiſter Unger verhaftete ihn. Er war voll-
ſtändig mittellos und nannte ſich Arthur Voigt-
länder aus Leipzig.

Magdeburg, 19. Novbr. Heute nacht
erſchoß der 28jährige Jnſtrumentenmacher
Anton Schreiner die 38 jährige Witwe
Anna Preißig, die Mutter von vier Kindern
iſt, aus Eiferſucht. Dann erſchoß er ſich
ſelbſt.

Stendal, 21. Novbr. Am Dienstag,
den 20. November, gegen 71 Uhr abends,
wurde in Kilometerſtation 103 3 im nördlichen
Gleiſe der Bahnſtrecke Berlin--Stendal zwi-
ſchen den Bahnhöfen Hämerten und Stendal
eine weibliche Leiche aufgefunden. Es
ſcheint Selbſtmord vorzuliegen.

Vermiſchtes.
Berlin, 21. Novbr. Der 29jährige Tenoriſt

M. hat geſtern nachmittag durch einen Revolver-
ſchuß in den Kopf ſeinem Leben ein Ende gemacht.

lieben, die den Sänger zu einer Fahrt nach Berlin
überredete. Sie ſtiegen in einem Hotel an der
Charlottenburgerſtraße ab. Eines Morgens fand

Tiſch vor, in dem ſie von ihm Abſchied nimmt, da

Der Künſtler lernte eine Amerikanerin kennen und

Kleines Feuilleton.
der Sänger einen Brief ſeiner Geliebten auf dem

Gegenſtand der Klage bildete ein Artikel, den das
„Weinblatt“ aus der Deutſchen Tageszeitung“ ent
nommen hatte. Dieſer Artikel, der von der an
geblichen Steuerhinterziehung des Privatklägers
handelte, war mit der Ueberſchrift „Vom Wein-
fabrikanten Sartorius“ verſehen, und gerade dieſes
Wort „Weinfabrikant“ iſt es, durch welches Sar-
torius ſich beleidigt fühlte. Nach eingehender Be
weiserhebung, wobei auch das Frankenthaler Urteil
verleſen wurde, erkannte das Gericht auf Frei-
ſprechung des Verlegers des „Weinblattes“, die
Koſten des Verfahrens werden dem Privatkläger
Sartorius zur Laſt gelegt. Die Urteilsbegründung
deckt ſich im weſentlichen mit den Ausführungen
des Verteidigers Meiningers: Der Tatbeſtand der
Beleidigung an ſich wird anerkannt, aber das Be
wußtſein der Rechtswidrigkeit hat Meininger nach
Anſicht des Gerichts gefehlt. Der Fall Sartorius
hat ferner dadurch ein beſonderes Gepräge erhalten,
daß er, der ſich die Bekämpfung der Weinfälſchung
vor der Oeffentlichkeit zum Prinzip gemacht hatte,
dieſelbe ſelbſt betrieb, wie das Frankenthaler Urteil
beweiſt; ja er ging ſo weit, daß er bis kurz vor

der gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung Leute zur
Rechenſchaft zog, welche einen Verdacht gegen ihn
in dieſer Richtung geäußert hatten. Dazu kommt,
daß Sartorius den Ausdruck „Weinfabrikation“
früher ſelbſt gebraucht hat. Außerdem ſtimmen die
Beſtrebungen des Beklagten mit der Tendenz des
Geſetzes überein. Aus dieſen Gründen war der
Angeklagte freizuſprechen.

Dresden, 20. Novbr. Die Tochter wohl-
habender Eltern in Nordhauſen knüpfte mit einem
Maſchinen-Jngenieur ein Verhältnis an, das die
Eltern des Mädchens aber nicht billigten. Sie
benutzte nun einen Vorwand, der den Widerſpruch
der Eltern entkräftete, und ſo kam es zur Eh-
ſchließung. Als die Zeit herangekommen war, in
welcher der Maſchinen-Jngenieur der Vaterfreuden
teilhaftig werden ſollte, verſchaffte ſich die junge
Ehefrau ein 2 Monate altes Kind aus Löbtau und
gab es als ihr eigenes aus. Vor dem Standesamt
kam der Betrug an den Tag, und ſo wurde das
Strafverfahren wegen Kindesunterſchiebung gegen
die junge Frau eingeleitet. Das Gericht verur-
teilte ſie zu einem Tage Gefängnis. Der Maſchinen-
Jngenieur, welcher ſeine Vaterfreuden ſo jäh zerſtört
ſah, ſtrengte außerdem die Eheſcheidungsklage an.

Schneefall in Thüringen. Auf dem
Jnſelsberge herrſcht ununterbrochen Schneefall.,

es ſei mein gutes Recht, mein Erbteil wieder
durch die Krone zu gewinnen.“ Der König
lachte, begnadigte ihn und gab ihm obendrein
noch eine Penſion für den Reſt ſeines Lebens,
Ueberhaupt imponierte es ihm ſtets, wenn
man ihm mit einer witzigen Antwort zu be
gegnen wußte. Dem Earl of Shaftesbury,
bekanntlich einem der ſchlimmſten Patrone
der damaligen Zeit, ſagte der König kopf-
ſchüttelnd: „Shaftesbury, Jhr ſeid, ich glaube,
der größte Hallunke in England“, worauf
der ſchlagfertige Herr erwiderte: „Wenn Eure
Mafeſtät nur die Untertanen rechnen, vielleicht
ja.“ Einmal erſchien der bekannte Quäker
William Penn vor König Karl. Er dachte,
er müſſe in Gegenwart ſeines Souveräns
an ſeine Grundſätze und an die Beſtimmungen
ſeiner Sekte halten, und ſo verbeugte er ſich
nicht, als der König eintrat, und behielt auch
ſeinen Hut auf. Der König ſah ihn eine
Weile an, nahm dann ſeinen eigenen Hut
ab und ging lächelnd auf Penn zu. Dieſer
wurde verwirrt und wußte offenbar nicht
recht, was er ſagen ſollte. Er zögerte einen
Moment uud ſagte dann: „Freund Karl,
warum haſt Du Deinen Hut abgenommen?“
„Oh!“ erwiderte der König, „das iſt nur ſo
eine kleine Formſache, aber es iſt nun hier
einmal ſo Sitte, daß ſtets nur einer ſeinen
Hut aufbehält.“

Unterſchlagung von Geldern für
San Francisko? Der „San Francisco-
Chronicle“ behauptet das Verſchwinden von
Beiträgen für die Unterſtützung der durch
das Erdbeben Geſchädigten. Es ſoll eine
Million Dollars fehlen. Präſident Rooſevelt
intereſſiert ſich für die Unterſuchung der Sache.

Flugmaſchine der Zukunft
Mit der Frage, ob der lenkbare Ballon oder

die Flugmaſchine berufen ſein wird, das
Problem der Luftſchiffahrt einer befriedigenden
Löſung näher zu führen, beſchäftigte ſich
dieſer Tage die Londoner Aeronautiſche Ge-rde beobachtet. Der heulende Sturm übertönte ſie in NewYork verheiratet fei und zwei Kinder berin einen dumpfen Donner, ein praſſelnder Platz ſitze. Dieſen Zeilen lag ein Scheck iber 25 000 Mk. Die ganze Landſchaft bietet ein winterliches Bild. ſellſchaft. Ein Mitglied der Geſellſchaft,

hoff regen folgte den elektriſchen Entladungen; Scheune Be Die n Tenoriſt et a Bauunterſchleife in Köln. Bei dem Oberſt Fullerton, verbreitet ſich über die
ank; ſchon am Abend gegen 6 Uhr wurden gleich n Pen Mund, die hargh den Se enen his Geoe Bau des großen Vorortſammel-Kanals, der neueſten Fortſchritte der Luftſchiffahrt. Ein
ung artige Erſcheinungen wahrgenommen. drang. das ganze linksrbeiniſche Köln umfaſſen ſoll, gehende m h nKöln, 20. Noobr. Das Hotel Reſtaurant zum ſollen erhebliche Diebſtähle an Baumaterial ſcheinungen, ie in den letzten Monaten daadt d r r Ratskeller war der Schauplatz eives Brandes, bei zum Nachteil der Stadt Köln ausgeführt Bedürfnis nach einer fortſchreitenden Ver-
echt e utsbeſitze d dem der Amerikaner Mathias Gildenbach derartige d ſein Fuhrunternehmer, die den vollkonmnung der Flugapparate gezeitigtbend das zirka 2 Jahre al worden ſein. h ehmer, Flu te gezeitieung war geſtern aben zi ahre alte Brandwunden erlitt, daß er alsbald verſtarb. Zahl- d ne9 Zahl Zementtransport vom Bahnhof nach den hat, führt ihn zu dem Ergebnis, daß imnts Kind der Eheleute auf ganz kurze Zeit allein reiche von den übrigen Jnſaſſen des Hotels wurden w 5 LufrtballNärz gelaſſen und ſchlief in feinem Wagen. Das durch die ſofort aufgenommenen Rettungsarbeiten Bauſtellen übernommen hatten, verkauften großen und ganzen der lenkbare Luftballon
fter Kind muß dann erwacht ſein, ſich em der Kölner Feuerwehr vor Schaden bewahrt. das Material waggonweiſe an Private. Einige als eine befriedigende Löſung des Flug-

por ge r o c tJn richtet und hierbet die Decke vom Tiſch ge feasn i. E. Hier wurde in ſtädtiſche Bauaufſeher, die den Spitzbuben für problems nicht angeſehen werden könne. Dere ines s bei Ausbeſſ e itigtor Bau erigls Ah, r heslich rößm riſſen haben auf dem eine brennende Lampe 37 r die beſeitigten Mengen Baumaterials Ab- Ballon müſſe von erh Sli er Größe ſein
hen, ſtand. Die Lampe fiel in den Wagen und Belagerung Straßburgs herrührt lieferſcheine ausgeſtellt hatten, ſind ſchon aus wenn er auch nur geringen Anforderungen
ken den ſtädtiſchen Dienſten entlaſſen worden. an die Tragfähigkeit genügen ſoll, ſeineſetzte das Bettchen in Brand. Der herbei- BadenBaden, 20. Novbr. Zu der Ermordung h z Fahrtleiſ ſei beſchrünkt 6 n voerfe eilenden Mutter bot ſich ein entſetzlicher An- der Frau Geheimrat Molitor wird aus Wien Eine Anzahl Fuhrunternehmer, Bauunter- Fahrtleiſtung ſei beſchränkt bezw. ganz von
en j5 l gemeldet, daß die dortige Polizei Erhebungen gemacht nehmer ſowie Baumaterialienhändler in Köln äußeren Umſtänden abhängig, bei Bau undJen, blick; das Kind war über und über mit ſ Zabe, die den Verdacht, daß die Wi n t Schwierigket28. Brandwunden bedeckt. Man brachte es abe, die den Verdacht daß die Witwe des Ge und Umgegend ſind in die Angelegenheit ver Betrieb ſeien zahlreiche Schwierigkeiten zuheimen Medizinalrats Molitor durch den eigenen ickel ſich die S sanwaltſchaft überwinden, auch ſpreche die Koſtenfrage nichtken i d Krank Berg ieger r wickelt, deren ſich die Staatsanwaltſchaft an überwinden, p g tſchleunigſt nach dem Krankenhauſe „Berg Schwiegerſohn Dr. Karl Hau erſchoſſen wurde, ſten des lenkbaren Ballons. Auch ſeiein mannstroſt“ bei Halle, woſelbſt es nach wenigen weſentlich unterſtützen. Es wurde feſtgeſtellt, daß genommen hat. h barer Ball
ſahr Stunden verſtarb Hau ſich am 17. Oktober auf der Durchreiſe von Ein unechter Neger wurde in Wismar die Annahme irrig, als ob ein lenkbarer Ballon
cher Konſtantinopel in Wien aufhielt, einen Scheck auf F. vie jederzeit und an jedem beliebigen Orte ganzLeutzſch, 20. November. Auf dem hieſigen eine hohe Summe einzog, ſpäter aber dies ableugnete. in Mecklenburg wegen Bettelns feſtgenommen. nach dem Wunſche ſeiner Jnſaſſen aufſteigen

Bahnhofe t ſich in der Nacht vom Sonn Hau behauptete, der Scheck ſei ihm geſtohlen worden. Der Schwarze, der das Deutſche radebrechte tn 9 De et d d nicht
r Den Scheck über vierhundert Pfund hat Hau bei und beim Abklappern der Häuſer furchtbare und landen könne. Das ſei durchaus nrch abend zum Sonntage ein ſchwerer Unglücksfall einer großen Wien äſenti u waß itt u. der Fall. Vielmehr ſei der lenkbare Ballongroßen Hier Nank präſentiert für den (Frimaſſen ſchnitt, erweckte Mitleid und heimſtetzt, zugetragen, dem ein Menſchenleben zum Opfer er anſtandslos 9592 Kronen erhielt. Einige Tage tir n c h Pali re in dieſer Beziehung an ganz beſtimmte Be

on fiel. Die auf hieſigem Bahnhofe in Arbeit ſpäter empfing die Bank ein Telegramm aus London, in reichem Maße Ga r e Zur Polizei dingungen gebunden. Oberſt Fullerton iſt
ehr ſtehenden Bahnhofsarbeiter hatten aus Anlaß fa de De Sirenen an z d un Wange 2 n Weg h deshalb geneigt weitere Verſuche mit lenkbaren

l rden t sd z r r Räre Das Dierſtayis- Telegramme wied deſſen Fiſſet Das Beſten ſowie Hände hatte Ballons n zu r die
eine kleine iedsfeier in einem Gaſthau ür fingiert gehalten. Das Signal t des e cr. T. t t oſten nicht im Verhältnis zuyn in der Nähe n Bahnhofes veranſtaltet, der Wanne der en Bee einlsſte paßt genau auf der biedere Oſtpreuße mit Ruß geſchwärzt. S ſtehen werten en beſte er

ſo auch der hieſige Bahnhofsarbeiter Karl Stroſch Har Anekdoten Karls II. Jn einer kürzlich folge verſpreche die Flugmaſchine. Es ſei
die aus Großlehna beiwohnte. Nachts 12 Uhr des gehe Dr. er re r veröffentlichten Biographie Karls II. von durchaus möglich, mit ihr eine beſtimmte Ge
i Je er r hre mit „Lpz. Tbl.“ geſchrieben: Ueber die Urſache des Selbſt rn ſich einige u ſchwindigkeit, etwa 50-—60 Kilometer in der

uge na roßlehna zur ehren. s er mordes herrſcht noch tiefes Dunkel. Nur ſoviel ſteht ie weniger bekannt ſein dürften. ähren Stunde, zu erreichen. Der Apparat ſelbſt ſei
h aber in die Nähe des Bahnhofes kam, ſah er, feſt d ſegte e der Regierungszeit dieſes Herrſchers wurden, nicht allzu teuer, nicht teurer als ein Selbſt

ät au e 8 c nr daß ſein Zug bereits eingefahren war, auch war liebten Strafrichters in s wie das Buch erzählt, ne Memoiren fahrer Wagen beſſerer Qualität. Koſtſpielig
die Schranke geſchloſſen. Er wußte nun, daß ſteht mit dem am Donnerstag vor der 6. Straf- und Beſchreibungen des Lebens am Hofe von ſeien nur die Verſuche behufs Prüfung des
hinter dem Wärterhaus eine kleine Tür war, kammer des hieſigen Landgerichts verhandelten Er- St. James veröffentlicht, die ihm ſehr un Luftwiderſtandes. Oberſt Fullerton ſchloß

ft durch die er auch auf die Schienen gelangen preſſungsprozeß gegen den aus Chemnitz gebürtigen angenehm waren, weil ſeiner, vielleicht nicht ſeinen Vortrag, indem er ſich zu der Auffaſſung
hr konnte, um ſie nach dem Bahnhofe zu zu e e dung richte n ganz unbegründeten Anſicht nach, nicht alles, bekannte, daß den Flugmaſchinen in zukünftigen
on überſchreiten. Er hatte nun jedenfalls kaum Fabrikanten Unger in Rieſa, dem Schwiegervater was dort vorging, für die Oeffentlichkeit ge- Kriegen eine bedeutſame Rolle zufallen würde.
tze die Schienen betreten, als ihm der von Corbeiha Dr. Mühlmanns, 20000 Mk. andernfalls er mit eignet war. Eines Tages wurde nun dem
en. kommende Schnellzug in der Richtung nach t kommen werde. Am Tage nach König mitgeteilt, daß ein Mann aus Mailand, Telegramme und letzte Nachrichten.
n Leipzig entgegengefahren kam, ihn erfaßte, s s Gregorio Leti, die Abſicht habe, eine Geſchichte Der Papſt und der polniſche Schulſtreit.
hn umriß und buchſtäblich zerſtückelte. dem Verſtorbenen in deſſen Wohnung auf der des engliſchen Hofes zu ſchreiben und daß Es iſt nicht damit zu rechnen, daß der
rch Worbis, 19. Novbr. Einen Jagd Wintergartenſtraße abends in der 6. Stunde einen er gegenwärtig Material für ſeine Arbeit Papſt ſich in der Frage des Sprachen Streits
er unfall hat der hieſige königliche Landrat Beſuch ab. Es ſoll hierbei zu einer heftigen Aus ſammle. Der König ließ ihn ſofort kommen p c S t die Seite deinanderſetzung gekommen ſein, wenigſtens wurden ſ ber i t j in den polniſchen Schulen auf die Seite dere Franz erlitten. Bei einer am Sonnabend von den Hausbewohnern laute Reden wahrgenommen und ſagte zu ihm, er müſſe ſich aber in ach preußiſchen Regierung ſtellen wird. Die
in abgehaltenen Treibjagd wollte ein Jagdteil Kurz nachdem Schurig ſich entfernt hatte, fiel der nehmen, nichts niederzuſchreiben, was dem Kardinäle Fiſcher in Köln und Kopp in
er nehmer nach einem auf einer Anhöhe ſtehenden v nan 2 el Schuß. Dr. Mühlmann hatte mit Ruf des Hofes ſchaden könnte. „Sire,“ ant- Breslau gatten die Abſicht, den Papſt zu

e d ſein Eingreifene Wild ſchießen, in demſelben Augenblick tauchte einer ſicheren Kugel das Herz getroffen wortete der Jtaliener, „ich werde t beſuchen, um ſein Eingreifen zu befürworten.
ich hinter der Anhöhe Landrat Frantz auf, und Mühe geben und ſehr vorſichtig ſein aber Der Papſt hat indeſſen beide Kardinäle erſuchtch ein Teil der Schrotladung drang ihm in den Gerichtszeitung. wenn man auch ſo weiſe wäre wie Salomo, ihre Beſuch aufzuſchieben, damit ſee nicht etwa
n, Kopf. Der Verletzte begab ſich in die Klinik Berlin, 20. Novbr. Der zum Tode verur- könnte man es nicht verhindern, hie und da in die Lage wen der preußif chen Regierun g
en nach Göttingen, wo die Schrotkörner entfernt teilte Raubmörder Hennig hat das Wiederaufnahme noch jemanden auf die Füße zu treten! gegenüber Stellung nehmen zu müſſen.
en wurden. Nachteilige Folgen für die Geſund- g Pg rantragt Be n „Salomo!“ rief Karl aus r P K v 21. Novbr. Der Könten heit des Landrates ſind nicht zu befürchten. eſchteden. Gegen Dieſe Snutſcheidung erhob J weiſe, wie Salomo war, Er ſchrieb Sprüche openhagen, 21. Novbr. Der König
nd Deſſau, 19. November. Bei der heutigen h er Kammergericht, wo die und ein Lied, aber keine Geſchichte.“ Als und die Königin von Dänemark ſind, von
rß Stadtverordnetenwahl trugen die Reuſtadt a. H, 17. Novbr. Der in zahlreichen Oberſt Blood die Kroninſignien aus dem Berlin kommend, wohlbehalten hier eingetroffen
es 12 Kandidaten der vereinigten bürgerlichen Blättern angekündigte Prozeß des früheren Reichs Tower geſtohlen hatte, ließ Karl ihn vor ſich und wurden von der KaiſerinWitwe von
J Parteien nach einem erbitterten Wahlkampfe tagsabgeordneten und Weingutsbeſitzers Otto kommen. Der Oberſt hörte den König ruhig Rußland empfangen. Die Mujfeſtäten be-
e einen glänzenden Sieg über dieſechs aufgeſtellten T Bieger eg erern e e an und ſagte dann: „Mein Vater verlor ein gaben ſich zum Schloß Fredensborg.

n ſozialdemokratiſchen Kandidaten davon. Un in. Meinnger wegen Belekbigang helengie hette großes Vermögen und all' ſein Gut, indem
terlegen iſt u. a. der Sozialdemokratenführer vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung. I er für die Krone eintrat, und ſo dachte ich,
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Weihnachtsbitte
der Neinſtedter Anſtalten.
Für eine Anſtaltsgemeinde von

über 800 Seelen laſſe ich dieſe Bitte
ausgehen. Es ſind ſchwachſinnige,
blöde und epileptiſche Kranke, die
wir pflegen, und die Ge ſunden, die

wir erziehen, ſind arm und verlaſſen.
Von unſern Pfleglingen ſind viele
ſehr hülflos. 400 müſſen täglich
gekämmt werden, 189 können ſich
nicht allein waſchen und anziehen,

59 müſſen gefüttert werden, wie
kleine Kinder, und 159 ſind ſteter
Pflege bedürftig und können nichts
mehr tun. Vor dieſer Gemeinde
von Elenden, die ſich auf das liebe
Weihnachtsfeſt ſtets ſo herzlich freuen,

würden wir mit leeren Händen ſtehen,
wenn nicht treue Menſchenliebe uns
Jahr für Jahr darreichte, was wir
bedürfen. Beim Gedenken an ſolches
Elend lernt man danken für die
eigene Geſundheit und die ſeiner An
gehörigen. Wer hat ein Dankopfer
für die Pfleglinge und Zöglinge,
denen einſt Marie Nathuſius und
Johanne Nathuſius in unſeren An
ſtalten ein Heim bereitet haben?
Gaben der Liebe nimmt entgegen:
Paſtor Steinwachs, Neinſtedt am

Harz, (Kreis Quedlinburg), und
Herr Paſtor Delius in Merſeburg.

DomMännerverein.

Montag, den 26. November,
abends 8 Uhr in Müllers Hotel

am Bahnhof (Saal).
hat Frenßens neueſtes BuchP ter d Fahrt nach Südwest“

dem deutſchen Volke zu 7
2221) (Ref. Superint. Bithorn.)Gäſte ſind SpiUtommen,

Um allen Irrtum zu vermeiden,
mache ich hierdurch bekannt, daß ich
nur Herrn TanzlehrerI ölzer
aus Eisleben mit der Fortführung
der Tanzſtunden betraut habe.

Achtungsvoll (2219
W. Julie Hoffmann.

Fään Seamte
ehr geeignetes, gut renta Grundſtückin beſſerer Lage mit groß m Garten unter
coulanten Bedingr Ungen zu verkaufen.

Offerten befördert unter F. I. C. 56
die Exped. ds. Blts. 2164
Dar lehne Saor a

Schön T7 ec 8(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab
gezo gen. Vo aus 530 zahl In ge!
Heirat e. Fekbt aiſe ebeſt 60,000 M. Verm.
m. paſſ. geſ. Herrn bis 38 J. Näh.
Details, auch Bild erh. nur ernſte
Bewerber v. „Fides“ Berlin 13.
Friſches Rehwild u. Faſanen,
Vierländer Gänſe und Enten,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänſeſchmalz,
Prachtvolle ital. Maronen,
Echte Teltower Rübchen (2222
empfiehlt C. L. Zimmermann.

e
e

TeeFriſch ngetzoffen:

E. a s C
auf Wunſch gehäutet und geſpickt,

Kleine Hasen von Mk. L,75 an,
E. wilde Kaninchen,
Ia. friſches Rot- u. Rehwild,
feiſte Faſanhähne u. Hennen,

Rebhihnevr,Feinſte Dresdener und hieſige

Giänſe,Ia. junge Enten, Kochhühner,
Perlhühner,feinſt. böhmiſcheSpiegelkarpfen

lebende Aale, Schleie, Hechte.
Friſch auf Eis:

Schellfisch u. Cabeljau

empfiehlt (2076

z e T TWer ekrreey El i e n
Statt besonderer Anzeige.

Heute nachmittag 5 Uhr entschlief nach schweren Leiden
im 69. Lebensjahre unser lieber Vater, Schwieger- und Grossyater

Rechnungsrat Carl Wietz,
Ritter pp.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Leipzig, den 21. November 1906. (2223

Tauchaerstr. 54 I,
Die Beerdigung findet in Merseburg, von der Kapelle desStadtfriedhofs aus, Sonnabend, den 24. November nachmittags

8 statt.

a rDeu geehrten r des W -Kurſus zur gefl. Vagricht,

daß ſelbiger (2295Sonnabend, den 24. d. Mts.,
fortgeſetzt wird tüür Damen 6 Uhr. tür Herren s Uhr abends

in der

Kaiser-Wilhelmshalle.
Weitere gefl. Anmeldungen erbitte im Lokal ſelbſt ſowie bei Fran

Ferchlancdl, Weißenfelſerſtr. 27.
m

Fa. Frö oMeineSpielwaren- Aussfeſſunge
iſt eröffnet.

Die Beſichtigung derſelben iſt jecllermann gern geſtattet.
Spielw aren haus

Wilhelm eßrou- haro krrog des
C 1 7Hreelle Waren. J Rabatt-Spar- Vereins.

r e S e e d e e S 8e e à dParkbad. dampf 82. Warmba h rſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-zir.zröm. Bäder, Kaſten-
Heissluft-Bäder, alle Kurbäder.

Zentralheizung in ſämilichen Räumen.
e Hühneraugen- und Xagel-Operation.

Anerkannt liche Maſſage. (1837

R

bedeutenden den in er
unsere

den abermals
Saison wieder

e

selbstgefertigten, mittleren

jöhel- Ausſtattungen

für die Vorzüglichkeitgefunden haben. ist ein Beweis
unserer Arbeiten, und da wir die einzige birma sind,
welche die Fabrikation nur auf gute, solide Mitteleinrich-
tungen zugeschnitten hat, so haben wir in dieser Richtung
keine Konkurrenz und leisten daher Hervorragendes.

Unser reichhaltiges Lager stellen gern ohne Ver-
pflichtung einer Besichtigung frei. (2053

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb
Gebr. Kroppenstäut, Halle a. J.

W ILataloge etc. gratis.Transport frei Haus durch eigenes Gesehirr.

Seife mit dem
Pfeilwing-

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine PFettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde,
Charlottenburg, Salzufer 16.Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man

auf die Marke Pfeilring.
Mere re

S ountergsblIait“

z Kaiſer Wilhelms-Halle
Welt Panorama.

Neueſte Wanderung durch

Griechenland.
Athen, Patras, räus, Torfu

Freitag, den 23. November,

300 Tassen Kaffee
ergiebt 1 Tafel von 50 Würfeln unseres Kaffeezusatzes, wenn gemiseht
mit Bohnenkaffee; jede Tafel Kostet nur 10 Pfg.

Der Kaffee bleibt dabei ein für Jedermann bekömmliches, Würziges,
vollschmeckendes Getränk von satter Färbung.

Unsere Erzeugnisse in Paketen und Büchsen sind von gleicher Güte.
Dommerich Co., Anker-Cichorien- Fabrik

(1682

Pjano- Magazin

Maercker Co,Inhaber: Hermann Maercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maerchker.
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Gaale-Zeitungs-Pass age,

e empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Flügel u. Marmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (1538Telephon Xr. 3219. S

AGDBBVRé, RBRUCKAU.

e e nete

en 1odenfeate e
empfehle HKapblumen, Stoffblumen Polen asweigr und z e n
Wachsroſen zur Kranzdinderei zu die Altenburger Kinderbewahranſtalt
billigſten Preiſen. (2203 findet

Montag, den 26. November,
nachmittags 3 Uhr,

bei Frau Landeshauptmann Bartels

im Neuen iſe

ſKeewt Kawisas-
Papierhandlung, Brühl 17.

2 Täglich rBntter n Käſe. 7 Pfund- Colli
Mk. 6,56. Tlſter Käſe volſett, 10 Pfd. e e 2
Mk. 3,76. Zur Probe 1 Colli: 5 Pfd.
Butter und 5 Pfd. Käſe Mk. 4,96. (2162

NXNaglerawa, (Ver andhaus), Tluſte in

208 (via Breslau).
Germaniſche wird zu Oſtern geſucht, ſowie ein

Sir eereet x 25Fiſchhandlung Dienstmädchen
Fmpfehle friſch auf EisSir ſehle ſeiſa e enſjo, bei gutem Lohn zum I. Januar.

c Se c Jge Schollen, Cabel Prpaessler., Bahnhofswirt.
jau, Bücklinge, Verein der Gaſtwirte

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. Ha rreiknmmneerr-

e
groß und geſund, à Mand

r 2 art I. 10,

empfiehlt 91Emil Wolff-
tsferne

empf fehlt billigſt (2220Bruno örgoh,
Popierhandlung, Buraſtr. 13.

Stoffrester

von Merſeburg und Umgegend.
Freitag, den 23. November

nachmittags 31 Uhr,
Monats-Versammnlung

in Haring's Reſtaurant.
Der Vorſtand.

Ortskrankenkasse
der Varbiere, Vöttcher,

Buchbinder u. ver.
Gewerke zu Merſeburg.
Montag., den 26. November 1906,

abends 8 Uhr
in der „Guten Quelle“:

General Verſammlung.
Tazesordnung:

1. Bericht des Vorſtands über die
Zentraliſation. 2. Beſchlutzfaſſung
über Anſchluß an die Gemeinſchaft
liche Ortskrankenkaſſe. 3. Ergän-

6 Stück,

für Knaben d Herren, auch zu e vKoum rögen, erſt bin 2177 zungswahl des Vorſtandes. 4. Wahl
Ko ke i lig der Jahresr viſoren. 9. Anträge.

C. F. Kosera, a. d. Geisel.
Junger

E. Jagdhund
(Griffon) zugelaufen. (2219

Lütakendorf,
Holzhandlung.

Ein fehle Großknecht aufs Land
zu Neujohr, Mädchen

ſucht Stelle nach Berlin.
Frau Henriette Langenheim
Stellenvermittl. Schmaleſtr. 21.
Sauberes, freundliches

C

De JMiSscdichen,.
welches auch im Kochen Beſcheid
weiß, wird für feinen, ruhigen Haus-
halt (3 Perſonen) nach Berlin für
fofort geſucht. Anfangslohn 70 Thr

Zu melden Karlstr. s II.

6. Verſchiedenes.
Die Herrin Vertreter werden

erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorstand
Ortskrankenkasse

der Zimmerer zu
Herseburg-

Sonnabend, den 24. November.
abends 8 Uhr:

General Verſammlung
in Sachse's Restaurant, an
der Geiſel. (2176

Tagesordnung:1. Beſprechung des Anſchluſſes der
Kaſſe an die hieſige Allgemeine
Ortskrankenkaſſe.

2. Wahl der Reviſoren.8. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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